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Der bekannte Aſtronom Prof. Dr. Archenhold 


+ beobachtet die kürzlich Stattgefundene Sonnenfinfternis am großen Fernrohr Preſſe-Photo 
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Zwei Nobelpreisträger 
1928 
Linkes Oval: 
Prof. Adolf Windaus, 
Göttingen, wurde der Nobel- 
preis für Chemie zuerkannt 


Rechtes Oval: 
Die auch in Deutſchland durch 
ihre Werke bekanntgewordene 
norwegiſche Dichterin Sigrid 
Andſet erhielt den Nobel- 
preis für Literatur 
Atlantie 

> 
Reifeluzus in Ungarn. 
Die erften Büge mit Rund- 
funk find zwiſchen Budapeſt 
und Wien eingerichtet worden. 
An jedem Sitz iſt ein Kopf⸗ 
Hörer angebracht. Bei Stö- 
rungen des Empfanges kann 
von der Rundfunkkabine des 
Zuges Grammophonmuſik ge- 
ſendet werden Berl. Ill. 3. 


„Hört, ihr Herrn, und laßt 
euch fagen...“ Die 64 jährige 
Frau Johanna Bock verſieht das 
Nachtwächteramt in dem Ort 
Rordafjel bei Braunſchweig ſchon 
ſieben Jahre zur allgemeinen 
— Zufriedenheit 

Sennecke 


Die neueſte Schwebebahn 
ſoll auf die touriſtiſch berühmte 
Dachſtein⸗Südwand von 
Schladming in Steiermark aus 
gebaut werden. Gegen den Bau 
hat der Deutſch⸗Sſterreichiſche 
Alpenverein ſchärfſten Proteſt 
eingelegt. Die Dachſtein⸗-Süd⸗ 
wand, die unſer Bild zeigt, iſt 
durch zahlreiche Abſtürze 
berüchtigt 
Löhrich 


Gefallenen-Gedenken der deutſchen 
Studenten vor dem Langemarckdenkmal an 
der Berliner Aniverfität. — Die Kranz⸗ 
niederlegung zum Andenken an die bei 
Langemarck und Bpern als Freiwillige ges 
fallenen jungen Studenten 

S. B. D. 
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Zum Untergang des britiſchen Dampfers 
„Veſtris“ im Atlantik 


Rechts: Der Kapitän Carey des Dampfers, der — 6. ; 

große Ruhe und Beſonnenheit bewieſen hat Po“ ~% 
Im Oval: Die „Veſtris“ vor Antritt der Anglücksfahrt 4 
| a Botoaktuell HR 
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Deutſcher Reiterſieg in Amerika. Das internationale Reitturnier 
in New Pork brachte den teilnehmenden deutſchen Reihswehroffizieren 
(von Nagel, von Barnekow und Schmalz) die bisher von den Polen inne» 
gehabte „Internationale Militärtrophäe“. Bereits bei einem Jagd- 
ſpringen errang der hier abgebildete Leutnant von Barnekow den 1. Preis 
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Der Oberbürger- 
meiſterwechſel 

in London wird in 

jedem Jahr von 

dem Publikum feſt⸗ 
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W> 
Ein Denkmal für die „Frau im 
Weltkrieg“ iſt in Amerika in der 
Stadt New-Brunswick errichtet worden, 
um die großen Leiſtungen der Frau 
im Kriege anzuerkennen 
Sennecke 
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Am Reifenſchaden bei Automobilen zu vermeiden, ift in Amerika 
ein elektromagnetiſcher Sucher erfunden worden, der Straßen von Eiſen⸗ 
teilen, Nägeln und anderen Feinden der Autoreifen ſäubert 
Berl. Ill. Gef. 
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Die todbringende Lava des Atna 


wälzt ſich in 20 Meter Höhe unerbittlich über die umliegenden 
Ortſchaften 


Im Kreis oben: Das Bett eines Schienenſtranges wird dem 
Erdboden gleichgemacht durch den herannahenden Lavaſtrom 
Atlantic 


Rechts: Die Lavamaſſen bedrohen eine Straße in der => 
ö Ortſchaft Giarto P. & A. Ph. 
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Die in folgendem 
ausgeführten Gedanken bilden einen 
Teil der ſeitens des Wiener Ingenteurs Hans Hörbiger 
aufgeſtellten „Welteislehre“, die zumindeſt als intereſſante wiſſenſchaftliche 
Hypotheſe Beachtung verdient. Wie weit dieſe Theorien in der Praxis recht behalten, dariiber 
läßt ſich beim Stand unſerer! Technik ebenſowenig fagen, wie über das Tatſächliche der momentan noch 
hertſchenden Weltanſchauung, die ja naturgemäß auch nur Mutmaßung, Wahrſcheinlichkeitsrechnung ſein kann. 


So es denkende Weſen auf Erden gibt, ſolange von ihnen Überlieferungen gepflegt werden, Wiſſen, das ſich von 


Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzt, ſolange lebt auch der Gedanke einer großen Flut, die, alles vernichtend, den 
Globus umtoſte. Erſt neuerdings iſt man den überall verbreiteten Sagen ſolcher Art nachgegangen, hat aus 
Mythen und dunklen Prophezeiungen heraus den Kern zu ſchälen verſucht, bis es einem Gelehrten gelang, die Brücke zu 
finden zu dem, was er ſelbſt, Verkörperung modernſter Wiſſenſchaft, als Weltgeſetz mutmaßte. Daß nun gerade unſer guter 
alter Mond, oder vielmehr ſeine Vorgänger, an allem ſchuldig ſein ſollen, erſcheint uns angeſichts der behäbigen Ruhe, mit der 
er auf uns herabſieht, abſonderlich. Doch wollen wir verſuchen, den Gedankengängen zu folgen, die ihn zum Jibeltäter ſtempeln. 
Beginnen wir mit den Vorgängern. Nach der von Hörbiger aufgeſtellten Lehre find die Planeten unſeres Sonnen⸗ 
ſyſtems Bahnſchrumpfungen unterworfen, das heißt, ihre Amlaufſtrecke um die Sonne verkleinert fih infolge des Welt- 
raumwiderſtandes (Hörbiger nimmt den Raum nicht als abſolut leer an, ſondern denkt ihn ſich mit unmeßbar fein 
verteiltem Waſſerſtoff erfüllt) ſtändig, kleinere Geſtirne geraten in den Anziehungsbereich von größeren, geben ihre ſelbſtändige 
Bahn um die Sonne auf und werden zu enger und enger kreiſenden Monden, bis ſchließlich das ganze Syſtem auf dieſe Art 
und Weiſe in ſich zu⸗ 
ſammenſtürzt. So be⸗ 
ſaß auch unſere Erde 


N * vor dem jetzigen ſchon 
mehrere Monde, die 

„Mond, du alter Bummlerbruder“. Novemberabend zunächſt alle ein 
an der Oſtſeeküſte Lohmann ſelbſtändiges Pla- 


netendaſein führten. 
Sie hat dieſe zwiſchen Erd⸗ und Marsbahn die Sonne umlaufenden Planeten der 
Reihe nach zu ihren Trabanten gemacht und ſchließlich auf ſich niedergeholt. Solange 
die Erde noch von einem Mond umlaufen wird, ſteht fie im Zeichen einer Mondeszeit, 
d. h. der Vorbereitung auf die kommende Kataſtrophe; mondloſe Zeiten hingegen ſind 
Ruhezeiten, Blüteperioden unſerer Erde. Seit fernſter Urzeit wechſeln beide mitein- 
ander ab, und jedesmal erlebt die Welt im Grunde das gleiche Schauſpiel, allerdings 
mit dem Anterſchied, daß die ſich auslöſenden Gewalten zunehmen, weil der Reihe j RR ; r 
nach ſtets größere Monde eingefangen und ſchließlich der Erdmaſſe einverleibt werden. SA Sir nn er Br 


Der ſich in Spiralenform mehr und mehr un;erer Erde nähernde Mond zieht die Waller 
zu einer Gürtelflut rings um den Äquator zuſammen 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ein ſich nähernder Mond die Erde ſchon aus der Ferne beeinfluſſen 
muß. Selbſt der heute noch etwa ſechzig Erdhalbmeſſer entferntſtehende Trabant löſt bereits 
jenes gewaltige Pulſen der Meere aus, das wir als Ebbe und Flut kennen. In dem Maße, 
wie ſich nun ein Mond, ſie langſam umkreiſend, der Erde nähert, im Laufe Tauſender und 
Abertauſender von Jahren, müſſen ſich auch ſeine Zugkräfte ſteigern, die zunächſt nur leicht 
verſchiebbare und bewegliche Teile, wie das Waller, ergreifen. Später wird auch eine Einwir⸗ 
kung auf die Feſtlandmaſſen und nicht zum wenigſten auf die Lufthülle in Erſcheinung treten. 

Wie ſchon geſagt, war auch unſer Mond urſprünglich ein ſelbſtändiger Planet, der in 
den Anziehungsbereich der Erde geriet und ſo zum Umlauf gezwungen wurde. Es wird 
einleuchten, daß ein ſolcher Einfang allein ſchon ſtarke Erſchütterungen auf der Erdober⸗ 

i n — — KOSTET fläche hervorrufen mußte, denn der auf den Erdkörper zuſchießende, vorher noch felb- 
Der Mond ift der Erde ganz nahe gekommen und löſt ſich allmählich, ungeheure Eis- ſtändige Planet kam ihm zunächſt einmal bedenklich nahe, ehe er, vertikal mehrmals aufs 
ringe im Raum zurücklaſſend, in feine Beſtandteile auf. Wolkenbrüche, Schauer von Hagel und niederpendelnd, ſich in feiner Bahn feſtlegte. Hierdurch wurden die Ebbe und Flut 

und kosmiſche Entladungen allergrößten Ausmaßes beſtürmen die arme Welt bewirkenden Kräfte in weit ſtärkerem Maße wirkſam, erhebliche Waſſermaſſen ballten ſich 

am Aquator und überfluteten bisher trockene Landſtriche. Ohne Zweifel wurden hierbei 

deren Bewohner, Tiere und, wie vermutet, auch Menſchen, mit einem Schlage durch Ertrinkungstod oder durch Erdbebenkataſtrophen vernichtet. Der Untergang des ſagenhaften Atlantisreiches 

mit ſeiner hohen Kultur, über deſſen wirkliche Lage ſich die Gelehrten aller Länder heute noch ſtreiten, iſt offenbar die Folge dieſes letzten Mondeinfangs geweſen. Wenn übrigens auch 

neuerdings wieder behauptet wird, Atlantis ſei lediglich als nordafrikaniſche Küſtenſtadt anzuſehen, manche verlegen es auch nach Südſpanien, ſo ſteht doch an Hand der . e ee 

des griechiſchen Philoſophen Plato und anderer Quellen ziemlich einwandfrei feſt, daß das allmächtige — 

Reich fid zwiſchen Afrika und Amerika erſtreckte, dort, wo heute noch als letzte Reſte die Kanariſchen 

Inſeln liegen. Nach langer, mondloſer Zeit, die Atlantis zu hoher Kultur und Blüte geführt hatte, I 
erlag es den nach dem Aquator zueilenden Fluten binnen weniger Stunden. 

Folgen wir nun weiter den mutmaßlichen Ereigniſſen bei Annäherung eines Mondes an unſere Erde. 
Be engere Kreiſe der Trabant um fie zieht, deſto kürzer wird einmal feine Umlaufzeit fein, deſto ſtärker 
werden andererſeits feine Anziehungskräfte fih bemerkbar machen. Schon bei einem Mondabſtand von 


Kap: 
17,7 Erdhalbmeſſern und einer Umlaufzeit von nur noch vier Tagen Statt der heutigen dreißig, wachſen des F l 
Mondes Anziehungskräfte auf das faſt Vierzigfache des heutigen Betrages an. Es iſt klar, daß in einem RS sa N 
ſolchen Falle Energien wach werden, die geradezu vernichtende Folgen auf der Erdoberfläche zeitigen müſſen, M 5 N — 7 
denn etzt werden nicht nur die Waſſer angeſaugt, ſondern auch der Luftmantel, ja ſelbſt die ganze Erdform . AN 
folgt in beſtimmtem Maße den Einflüſſen des Trabanten. Praktiſch wäre der Fall ſo zu verſtehen, daß die S ER 
Waſſermaſſen ſich längs des Aquators gürtelartig zu einer Hochflut ſtauen, wodurch die Polargebiete und è ANEA AIEEE EUN 
höheren Breiten trockengelegt werden. Aber dieſen Oefilden der Erde ſtarrt nun eine Eiszeit, da infolge N X 
der mitgeſaugten Luftſchichten dort die Weltraumkälte ungehindert Zutritt hat. So löſt ſich im Lichte dieſer E 
neuen Wiſſenſchaft mühelos das große Rätjel der Eiszeiten, deren die Erde im Laufe ihres Beſtehens nach: a 
weislich mehrere durchmachen mußte. 
Jahrtauſende hindurch ſpielen ſich dieſe Ereigniſſe auf unſerm Planeten ab, währenddeſſen der Mond 1 
immer näher und näher rückt. Da ſich hiermit zugleich ſeine Umlaufzeit verkürzt, muß einmal der Moment 1155 
eintreten, wo dieſe nur einen Tag währt, d. h. wo der Mond am Himmel ſcheinbar immer denſelben Platz 
einnimmt, weil er ja mit der Erdumdrehung ſtets gleichen Schritt hält. Natürlich macht ſich ſolch ein Zuſtand 
auch auf die Gürtelflut bemerkbar, und zwar ſo, daß dieſe der nur an einer Stelle wirkenden Anziehungskraft 
gemäß zu zwei riefigen Flutbergen zuſammengeſaugt wird, deren einer über Afrika, deren anderer über dem Lr TR 1 i 2 
Stillen Ozean verankertliegt. Sa die Erdachſe aber nicht ſenkrecht, ſondern etwas geneigt auf der ſie ſchneidenden SINTE in der Mitte tieſſchwarz ee die 
Mondbahn ſteht, kommt der Trabant während des Tages einmal dem ſüdlichen, einmal dem nördlichen des untergegangenen Atlantis 
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Die Sintflut, 
Auf den Gipfeln der Berge in Felſenhöhlen verſteckt, ſahen die wenigen Refte einer zu Tode geängſtigten Menſchheit rieſenhafte, hellglühende Blöcke vom Firmament herniederſchießen. Die 
ungeheuren Waſſermaſſen brandeten bis zu den Gipfeln der Gebirge, ein Regen von eiſenhaltigen Meteoren färbte das Waſſer rot wie Blut, Erdbeben peitſchten den gemarterten Leib der Erde 


Wendekreis der Erde näher. Er zwingt dadurch die verankerten Flutberge zu einer je einmal 
nach Norden und je einmal nach Süden verlaufenden Schwappbewegung, die fo ungeheuerlich 
iſt, daß ſie Gebirge von Kaukaſushöhe ſpielend überläuft. Es iſt dies die Zeit der großen Um- 
gruppierung auf Erden, denn natürlich reißen die Waller immer wieder große Mengen von 
Sand, Stein und Geröll mit ſich, bauen es an anderer Stelle wieder auf, ſchleifen Kanten 
ab und modeln auf dieſe Weiſe eine neue Welt. 

Hier ſcheint es mir nun an der Zeit zu ſein, ſich einmal über die Art und Beſchaffenheit des 
Mondkörpers klar zu werden. Nach Hörbigers Lehre beſteht der Mond nämlich nur zum ge- 
ringſten Teil aus demſelben Material wie unſere Erde; lediglich der innerſte Kern iſt Erdmaſſe, 
um ihn herum aber wölbt ſich ein Tauſende von Kilometern dicker Eispanzer, ein gefrorener 
Ozean, der bei ſeinem Entſtehen die merkwürdigen, gleichfalls aus Eis gebildeten Ringgebirge 
ſchuf, die wir heute auch bei unſerm Trabanten durchs Fernrohr beobachten. 

Schon aus dem Vorhergeſagten iſt erſichtlich, daß ein ſich der Erde nähernder Mond keines- 
wegs, wie mancher Leſer wohl angenommen hatte, mit großem Krach auf dieſe aufprallt, ſondern, 
daß er ſich mehr oder minder raſch und ſchon in nächſter Erdennähe gewaltſam in ſeine Be⸗ 
ſtandteile auflöſt, gewiſſermaßen von den Anziehungskräften der Erde zerriſſen wird, ein 
Ereignis, deſſen Verlauf ich nunmehr zu ſchildern verſuche. 

Wir waren bei der eintägigen Amlaufszeit ſtehen geblieben. Kommt der Mond nun der Erde 
noch näher und erhöht ſich ſeine Schnelligkeit damit noch mehr, ſo eilt er jetzt der Erdbewegung 
voran, er umläuft unſer Geſtirn mehrmals an einem Tage mit der Wirkung, daß die ſolange 
verankerten Flutberge ſeinem Lauf wiederum zu folgen verſuchen werden. Die Fluten umkreiſen 
wiederum den Erdball, d. h. es bildet fih nochmals ein Waſſergürtel rings um den Aquator. Zwei⸗ 
mal täglich erleben unſere Breiten in dieſem Stadium eine totale Sonnenfinfternis und zweimal 
eine ebenſolche Mondfinſternis. In wildem Aufruhr befindet fih die regengetrübte Atmosphäre. 
Es wird nie recht Tag und angeſichts der nun rieſenhaft erſcheinenden und außerordentlich 
leuchtkräftigen Mondſcheibe nie Nacht. Bald naht der große Schlußakt des Dramas, der Trabant 
löſt ſich auf und geht in Trümmer. Zuerſt der Tauſende von Kilometern dicke Eispanzer. 
Kometenartig ſchießt ein Schwarm von Eisblöcken zur Erde, ſelbſt als Gletſcherblöcke ſtürzen 
die gefrorenen Maſſen in die Lufthülle ein. Wolkenbrüche und Rieſenhagel von unbeſchreib— 


licher Heftigkeit, kosmiſche Stürme und elektriſche Entladungen allergrößten Ausmaßes beſtürmen 
die arme Welt. War es anfangs reines Mondkruſteneis, das herunter kam, fo wird dieſes 
nach und nach immer mehr mit erdartigen Beſtandteilen untermengt. Tagelang regnet es 
Schlamm und Geſtein, Felsblöcke zerſtieben auf der Erdoberfläche, und mit unbeſchreiblicher 
Wut toben die Elemente. Der Tag des jüngſten Gerichts ſcheint angebrochen zu ſein. 

Man kann annehmen, daß zur Zeit der letzten Kataſtrophe dieſer Art ſchon Menſchen 
exiſtierten, ja, daß fie fogar über eine verhältnismäßig hohe Kultur verfügten. Unvorſtellbar 
ſind für uns die Qualen, die von dieſen damals erduldet wurden. In Höhlen und Schluchten 
verſteckt, ſahen die wenigen Refte einer zu Tode geängſtigten Schar die bergegroßen Blöcke 
hellglühend, als ob ſie brannten, niederſchießen. Zum Teil ſtürzten ſie ins Meer, zum Teil 
aufs Land. Riefig müſſen die Wogen aufgepeitſcht worden fein, wenn fo koloſſale Bruchſtücke 
bis zum Grund des Meeres niederſchlugen. Die ſtark eiſenhaltigen Erze färbten Teile des 
Ozeanwaſſers rot wie Blut, Erdbeben peitſchten den gemarterten Leib der Erde, und dunkle 
Nacht lag über allem. Tage, Wochen dauerte die Kataſtrophe, doch plötzlich ſchwiegen die 
Elemente. Der Mond war nicht mehr. 

Wieder trat die Erde in ein neues Stadium ihrer Entwicklung. Die Kraft, die die Waſſer⸗ 
maſſen bisher um den Aquator herum geſtaut hatte, war verſchwunden, und ungehindert konnten 
dieſe wiederum dem Geſetz ihrer eigenen Schwere folgen. Sie ſtrömten in ihre alten Betten 
zurück. Zwei Ringflutenwellen von unvorſtellbarer Größe und Wucht wälzten ſich nördlich 
und ſüdlich von den Tropen her gegen die Wendekreiſe und Pole, und wieder hielt der Tod 
ſeine Ernte bei dieſer letzten Sintflut. Wohl war das Leben im Verlauf einer Mondeszeit 
infolge der ſchwierigen Lebensbedingungen ſchon einigermaßen geſtählt und gewappnet gegen 
die allgewaltigen Schickſalsſchläge, wohl hatte man es verſtanden, den zunächſt langſam 
nähernden Gewalten auszuweichen, hatte ſich neue Heimſtätten geſchaffen, wo das Leben einige 
Zeit erträglich war. Doch nun gab es nur für ganz wenige Auserwählte noch eine Rettung. 

Allmählich verliefen die Waſſer ſich, die Zuckungen des Erdkörpers wurden geringer, die 
Beben ließen nach. Die Mondeszeit hatte ihr Werk vollbracht. Nun konnte die Erde und 
mit ihr das Leben einer langen Spanne der Ruhe und neuen Entwicklung entgegengehen, 
bis nach Ionen von Jahren ein neuer, letzter Mondeinfang das alte Spiel wiederholt. 


Sonderbericht für unſere Beilage von Heinz Hell mit drei Zeichnungen von R. Leonhardt 
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Pfalm 


Sum Totenfonntag 
Von M. Fries 


Wie der Tau des Morgens 
die daͤmmernde Wiefe befeuchtet 
noch ehe die Sonne hervorbricht, 
alſo benetzet die Träne der Trauernden, 
die Träne Tauſender 
Elender, Suchender, Ringender, 
Verzweifelnder 
den Saum deines Rleides, 

~ Allmächtiger, 
Allwiffender, 
Allgütiger. 


Und fie wiſſen nicht, 

daß du ihre Tränen zäßlteft, 
daß du ihre Zäfren hoͤrteſt, 
daß du ihre Noͤte kannteſt, 
noch ehe die Träne floß. 


Aber ſie vernehmen 

alltäglich 

die Stimme deiner Allmacht. — 

Und fie vertrauen mit Inbrunſt, 

daß deine alles durchgluͤhende Liebe 

all die Millionen Tränen trocknen wird, 
die den Saum deines Kleides Benetten. 


ane 


Von Geno Ohliſchlaeger 


ies iſt die Geſchichte einer großen Liebe, eine durchaus 
D wahre ®eihichte, fo unwahrſcheinlich fie auch manchem 

klingen wird. Heute, fünfzehn Jahre, nachdem fie 
ſich ereignet hat, ergreift ſie mich noch genau ſo wie 
damals, ja, ich finde heute, wo eine große Liebe, eine 
Liebe, die das Leben eines Menſchen ganz ausfüllt, zu 
den Seltenheiten gehört, das Schickſal jenes Mädchens erſt 
recht erzählenswert.— — — 

Es war im Frühling des Jahres 1913. Wir wohnten 
damals — ich war ein Junge von fünfzehn Jahren — in 
Frascati, einem ländlichen Vorort von Rom. Wir ver⸗ 
kehrten mit mehreren römiſchen Familien, und beſonders 
häufig waren wir im Haufe des Profeſſors F.. . . zu 
Saft. Dort waren zwei Töchter, eine achtzehn- und eine 
zwölfjährige. Die jüngere, Mimina, war mit meiner 
Schweſter befreundet und beſuchte uns oft in Frascati. 
Die ältere, Angela, die für mich (und auch für berufene Er- 
wachſene) der Inbegriff weiblicher Schönheit und Lieblichkeit 
war, ſahen wir meiſt nur in Rom ſelbſt, da ſie ſchon in 
dem Alter war, in dem junge Mädchen aus gutem Hauſe 
nur in Begleitung würdiger Verwandten oder des Dienſt⸗ 
mädchens auf die Straße gehen dürfen. 

Eines Nachmittags hatte ich eine Beſorgung in Rom zu machen, und da wir ſchon länger 
niemand von der Familie F... geſehen hatten, ſuchte ich fie auf. Als ich ſchellte, öffnete 
mir das Mädchen mit verweinten Augen. Beſtürzt fragte ich, ob etwas paſſiert ſei. Sie 
führte mich in die Diele und ſagte, während ihr die dicken Tränen die Wangen herunter— 
liefen: „Das arme Fräulein Angela!“ And dann murmelte ſie ein langes, inbrünftiges 
Gebet. Ich wußte gar nicht, was ich tun ſollte, als endlich Mimina eintrat und mich mit eben- 
falls ſchmerzlich bewegter Stimme begrüßte. Ein böſer Traum hätte mir nicht ſchrecklicher und 
betrübender vorkommen können als das, was die beiden mir nun abwechſelnd, eine die andere 
in frommen Wünſchen für die unglückliche Angela überbietend, erzählten. 

Es war jetzt ſchon eine Woche her, daß Angela ſich in ihr Zimmer eingeſchloſſen hatte und 
durch keine Macht der Erde zu bewegen war, ſich irgendjemandem zu zeigen. Verzweifelte Bitten 
und innige Beſchwörungen ihrer Eltern, gütliche Zuſprüche des Pfarrers, eines alten Freundes 
des Hauſes, energiſche Aufforderungen und freundliche Ratſchläge der verſchiedenſten Arzte, 
nichts, nichts vermochte ſie zu veranlaſſen, die Tür zu öffnen, und ſobald jemand mit Gewalt 
einzudringen verſuchte, ſchrie ſie mit einer Heftigkeit, die keine Zweifel am Ernſt ihrer Abſicht 
aufkommen ließen, daß ſie ſich dann einfach aus dem Fenſter ſtürzen werde. Mimina war die 
einzige geweſen, die fie nach endloſen Bitten wenigſtens erweichen konnte, den Grund ihres fonder- 
baren Handelns anzugeben. Und was fie ihr geſagt hatte, war ſo unvernünftig und erſchütternd, 
daß es den Arzten die Gewißheit gab, daß fie aus irgendwelchen rätſelhaften Gründen von 
einer furchtbaren figen Idee befallen fei. Denn fie hatte der Schweſter erklärt, fie werde von nun 
an niemals mehr in ihrem ganzen Leben irgendjemandem ihr Geſicht zeigen, denn fie fei jo entſetzlich 
häßlich, daß jeder, der fie ſähe, fie verabſcheuen und verachten müſſe. Ja, dieſe ſchreckliche Bor- 
ſtellung ging ſo weit, daß ſie verſicherte, ſie werde nicht einmal ſich ſelbſt jemals wieder im 
Spiegel betrachten, da der eigene Anblick ihr Abſcheu vor ſich ſelbſt einflößen würde. 

Vergebens hatte man gehofft, der Hunger werde ſie zwingen aufzuſchließen. Aber in den erſten 
beiden Tagen hatte ſie überhaupt nichts zu ſich genommen, und dann waren die geängſtigten 
Eltern auf ihren Vorſchlag eingegangen, ihr das Eſſen durch die ein wenig geöffnete Tür herein⸗ 
zureichen, während ſie hoch und heilig ſchwur, ſich im ſelben Augenblick ein bereitgehaltenes Meſſer 
ins Herz zu ſtoßen, ſobald jemand verſuchen ſollte, in ihr Zimmer einzudringen oder ſie am 
Wiederverriegeln der Tür zu verhindern. Auf gleiche Art hatte ſie es durchgeſetzt, daß man 
ſie nachts, wenn das ganze Haus int Dunkel lag, unbehelligt das Bad aufſuchen ließ, um 
ihre Toilette zu machen, und der Arzt, der fie einmal von einem Verſteck aus hierbei beobachtete, 
ſah, daß ſie ihr Geſicht zur Vorſicht mit einem Schleier bedeckt und die Spitze eines 
Meſſers in ihrer Rechten tatſächlich auf ihre Bruſt geſetzt hatte, um im Falle einer dibers 
raſchung ſofort ihre Drohung wahrmachen zu können. 


* * 
* 


Erſt etwa ein halbes Jahr ſpäter kamen wir wieder mit der Familie F... zuſammen, 
denn ſie hatte ſich die ganze Zeit von jeder Geſellſchaft zurückgezogen. Angela hatte zunächſt 
wochenlang nach ihren ſeltſamen Wünſchen weitergelebt. Dann hatte man ihr eines Abends 
ein Schlafmittel ins Eſſen gemiſcht und ſie ſchlafend in ein Sanatorium gebracht. Sie war, wenn 
möglich, noch ſchöner geworden; ihre Züge waren durch das Leid, das die Arſache ihrer Zwangs- 
vorſtellung ſein mußte, noch zarter und beſeelter geworden. Aber als ſie zum Bewußtſein kam, 
machten furchtbare Tobſuchtsanfälle, abwechſelnd mit Weinkrämpfen und totenähnlicher 
Lethargie, alle Künſte der Arzte zunichte, und ein rapider Kräfteverfall zwang ſie, wenn ſie nicht 
ihr Leben ernſtlich gefährden wollten, ſchon nach wenigen Tagen die Kranke wieder in ihr 
Zimmer bringen zu laſſen und ihr in jeder Weiſe zu Willen zu ſein. 

Seit der Zeit hatte man ſie gewähren laſſen. Sie verließ das Zimmer nur, wenn ſie wußte, daß 
niemand zu Hauſe war. Zuweilen ſetzte ſie ſich verſchleiert ans Fenſter und betrachtete durch die 


neigen ſich — und ſchweigen. 
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Novembernebel / Künſtleriſches Lichtbild von C. Lohmann 
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£ wi g g 6 rage / Liner Mutter zum Totenfonntag von Anni Kirk 


ärchenſtill iſt es unter den dunklen Tannenbäumen, deren leiſes Rauſchen ſanft über die ſtillen Hügel ſtreift; ſtumm 
NM und ernſt ftehen die dunklen Bäume, als wüßten fie vom Leid des Lebens und von den Dingen ferner Ewigkeit. 
Du haſt uns verlaſſen, Mutter! Zu eng ward dieſe kleine, unvollkommene Erde, zu eng für deine Seele, die ſchon 
die Flügel breitete in eine lichtere Welt hinüber. 

Spürteſt du ſchon den Frieden ſeliger Gefilde, lag dieſes Dafein längſt verblaßt mit allem Weh und allen Freuden hinter 
dir? Hörteſt du nicht, was Liebe dir zum Abſchied ſprach? 

Niemals werden wir es wiſſen. 
bleichen Züge ſich des Todes Schatten ſenkte. Sanft kam der Tod, als Freund, und nahm die müde Seele zu ſich heim. 

Wo biſt du jetzt? Wo kann dich meine Sehnſucht ſuchen? Weit ſpannt ſich, grenzenlos, der Weltenraum. So fern und kalt 
ſcheint mir der Himmel; iſt jener ſanfte Stern dort oben jetzt der deine? 

Durch Nacht und Dunkel ſtrahlt er mild und tröftend zu mir nieder, als wolle er mir von dem Frieden ewiger Welten ſagen. 

Des Nachts ſpricht deine leiſe Stimme oft im Traum zu mir. Und wenn der müde Wind am Abend leiſe flüſternd meine 
Stirn umſchmeichelt, iſt es ein Gruß von dir, den er mir bringt? 

Wir fragen ſuchend in die Dunkelheit hinein — — und wiſſen nichts von jenen Dingen, die verſchleiert zwiſchen Erd' und 
Himmel liegen. Unfere Sinne — erdgebunden — ſtehen vor geheimnisvollen Grenzen, ahnen nur, daß nach dunkler Erdenreiſe 
auch für uns ſich einſt die Rätſel ſternenweiter Welten lichten werden. — 

Nun träumſt du ſtill der Ewigkeit entgegen, du, die du von uns gingſt, — und dunkle Bäume ſteh'n um deinen Hügel, 


So fern warſt du, ſo weit ſchon fort, während deine Lippen ſich noch regten, während über deine 


eee. decem 


Spalten der Sonnenfenſter hindurch das Leben auf der Straße. Langſam gewöhnte man fih 
an ihren Zuſtand, und das einzige, was man für ſie tat, war, daß man in innigen Gebeten Gott 
und alle Heiligen um Befreiung von der auferlegten Krankheit anflehte. 

Angela hatte erfahren, daß wir Kinder bei Mimina waren, und bat uns, -fie zu begrüßen. 
Beklommenen Herzens gingen wir hinauf an ihre Tür. Sie ſagte uns freundlich guten Tag und 
plauderte mit uns ganz wie früher, als ob nichts vorgefallen wäre. Das war gerade das Gr- 
ſchütternde, daß ſie in allen übrigen Dingen vollkommen normal und vernünftig dachte. Ja, fie 
war nicht einmal lebensüberdrüſſig und auch nur traurig. „Kommt bald wieder und vergeßt mich 
nicht.“ ſagte ſie, als wir uns verabſchiedeten, „ich freue mich immer über euren Beſuch. Es tut 
mir ja ſo leid, daß ich euch nicht anders empfangen kann, aber ihr wißt, daß mich niemand mehr 
anſchauen darf, denn ich bin ſo häßlich, ſo entſetzlich häßlich, daß ihr mich haſſen würdet, und 
jetzt mögt ihr mich doch noch gern. Nicht wahr, ich habe recht, und ihr verſteht mich?“ 


* * 
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Angela beharrte in ihrem Wahn, Wochen, Monate, Jahre. And eines Tages entſchloß fie fid, 
auch dem wenigen, was die Welt noch für ſie bot, zu entſagen und ins Kloſter zu gehen. Hätte ſie 
ein gewöhnliches Kloſter gewählt, jo wäre das mit ihrem Willen, niemandem ihr Geſicht zu zeigen, 
nicht vereinbar geweſen, und ſo iſt es verſtändlich, daß ſie in ein Kloſter der Karmeliterinnen eintrat, 
die der Volksmund die „ſepolte vive“, die „Lebendig Begrabenen“ nennt. Die „ſepolte vive“ 
ſchließen ſich auf Lebenszeit von der Mitwelt ab. Sie ſprechen weder mit einem Fremden noch 
untereinander je ein Wort. Wenn ſie ſich begegnen, begrüßen ſie ſich mit einem leiſen Gebet. Im 
übrigen verſtändigen ſie ſich nur durch Geſten und Bewegungen. Ihr Geſicht verhüllt immer ein 
dichter Schleier. Sie wohnen in winzigen, kahlen, weiß gefalften Zellen, ſchlafen auf Stroh in 
einem Tannenholzbett, das zum Zeichen der Buße mit einer ſchwarzen Dede bezogen ift, waſchen 
fich kniend in einer kleinen hölzernen Schüſſel, die auf dem Fußboden derzelle in einer Ecke ſteht, 
und für die ſie das Waſſer nur in einem Schöpflöffel herbeitragen dürfen. Die größte Zeit des 
Jahres verbringen fie mit ſtrengſtem Faſten und geiſtigen Übungen. Kein Park, kein Garten ge- 
hört zu einem ſolchen Kloſter, denn fie dürfen das Haus, in dem fie eingeſchloſſen find, lebend 
nicht mehr verlaſſen. — Angelas Eltern hatten fih ſchließlich in das Anabänderliche gefunden, und 
nach Ablauf der Probezeit verpflichtete ſich Angela durch die „endgültigen und feierlichen Gelübde“ 
zur lebenslänglichen vollkommenen Abkehr von der Welt. 

Mit vielen Deutungen hatte man verſucht, Angelas Geheimnis zu erklären. Aber es wäre auch 
heute noch bei bloßen Vermutungen geblieben, wenn nicht vor kurzem das Geſtändnis einer 
Sterbenden die Löſung des Rätſels gebracht hätte. Die Witwe eines im Kriege gefallenen 
römiſchen Arztes, die einſt eine Schulfreundin Angelas geweſen war, ließ, als ſie lebensgefährlich 
erkrankte, Angelas Mutter an ihr Sterbebett rufen und erklärte ihr, was einſt der Grund zu 
Angelas Krankheit geweſen war. — Angela hatte, halb noch ein Kind, halb ſchon fühlendes, 
ſelbſtbewußtes Weib, ihr Herz und ihre Sinne an einen Mann verloren und in dieſer Liebe den 
Sinn ihres Lebens geſehen. Doch kurz bevor er ſeinem Verſprechen, bei ihren Eltern um ihre Hand 
anzuhalten, nachkam, wandte er ſich plötzlich von ihr ab und heiratete ſie, die ihre beſte Freundin 
geweſen war. š * f 

* 

Angela, arme kleine, unglückliche Angela, jetzt verſtehen wir deinen Wahn und dein Leid! Du 
hatteſt geliebt mit aller Inbrunſt deiner jungen Seele und hatteſt geglaubt, daß es auch für ihn 
feine andere auf der Welt geben könne als dich. Und als er dich betrog, als alles das, was dich 
mit höchſter Glückſeligkeit erfüllt hatte, mit einem Male zunichte wurde, ohne daß deine Liebe zu 
ihm, deine Gefühle für ihn, deine Hingabe an ihn anders geworden wäre, da konnteſt du dieſes 
Anglaubliche, Anfaßliche, Angeheuerliche nur fo verſtehen, daß dein Außeres von entſetzlichſter, 
fürchterlichſter, abſcheulichſter Häßlichkeit fein müſſe.— — — 
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Zwei intereſſante Wagen, der Rieſe und der Zwerg, auf der Großen internationalen Automobilausſtellung in Berlin, die eine ungeheure Beſucherzahl aus dem 
Jn- und Auslande aufzuweiſen hatte. — Bild links: Reife-Omnibus in Tonnenform. Die Tonnenform begünſtigt das Problem der Luftverdrängung. Eine größere Geſchwindigkeit foll 
ſomit zu erzielen fein Dt. Pr. Ph. Z. — Bild rechts: Das „Wochenend“-Motorrad mit Beiwagen und Anhänger, in dem Zelt, Faltboot uſw. mitgeführt werden können Preſſe-Photo 
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Auch Kiel hat jetzt eine moderne Tennishalle mit zwei ſchönen Plätzen bekommen. 
Es ſollen dort auch Wettkämpfe ſtattfinden 
Schluricke 
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Nur drei Mann find in dieſem großen Haufe, dem neuen Berliner Umformwerk, 
beſchäftigt, die ſämtliche Maſchinen bedienen. Die Umformung des elektriſchen Stromes von 


30000 auf 6000 Volt findet hier ſtatt 
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Silbenrätſel Springrätſel Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann 
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Naum für die Löſung: Kreuzworträtſel 
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Durch überſpringen 
einer ſtets gleichen 
Anzahl von Buchſtaben 
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et— un — vis — find 
Wörter zu bilden, — 
deren Anfangs⸗ und . 
Endbuchſtaben, von 
oben nach unten geleſen, 
ein Sprichwort ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 
1. Bayeriſcher Kurort, 10. , dsds cee sees d bbs 
2. Einſiedler, 3. Ozean⸗ 
flieger, 4. berittener 11. 
Soldat, 5. röm. Göttin, 
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ergibt fich eine Sentenz 
von Schiller. 
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9. .. . . . . . . . 9 


4. ruſſiſches Gebirgs⸗ 
Sammelmappe, 8. krankhafte Abſonderung, 9. Kunſt⸗ 
fprecher, 10. Balſam. 


Wagerecht: 2. Inneres Organ, - 
land, 6. \ F Dh 


Weiß zieht an und fegt mit dem dritten Zuge matt. 


Auch kann auf aſphaltierten Stegen 
Es munt're Knaben fortbewegen. 
Das Ganze nutze mit Geſchick, 

So bleibſt du ſchlank und wirſt nicht dick. 


— t Silbenxrätſel: 1. Mefjala, 2. Ahab, 3. Ninive, 
5 4. Chinin, 5. Eichenlaub, 6. Stromboli, 7. Chloro⸗ 
U dont, 8. Orient, 9. Eilige, 10. Natter, 11. Erd: 

beere, 12. Bülon Landau, 14. Ulſter, 


So gib ihm eine „dr“ ungeniert! 
Man ſeufzt es kopflos. wenn man echauffiert 
Und in der Juliſonne tranſpiriert. May. 


6. Tageszeit, 7. Ort bei 12rrrrsnssnernansnsenannennennsennee Senkrecht: 1. Edelſteine, 2. Singvogel, 3. Völkerraſſe, 
Potsdam, 8. buddhiſt. 4. Behälter, 5. Schöpfung, 6. ſagenhafte Zwerge, 7. juͤdiſches Zahlenrätſel H. Schm. 
Peeter, P: Benddride 8. Gebaͤc. A. v. U. 12345 67 8 9 waghalſiger Spieler 
gung, rundſti f nn öffentlicher Anſchla 
belastung, 11. Künſtler, 14. Magiſches Quadrat 3 2 7 5 6 39 9 3 Achſelſtüc 55 
12. Stadt in Thüringen, 15. Die Buchſtaben: a—a—a— a -e—e—1—I----I—0—0—p 1 ERAO G Waſſerſtraße 
13. Heilmittel, 14. Dant- — ri find in die 16 Felder eines Quadrates fo einzu⸗ 5 7 6 7 ſchwediſche 
gottesdienſt, 15. Kurort 16. ſetzen, daß die wagerechten und ſenkrechten Reihen gleich: 2 Univerſitätsſtadt 
4 NA Obſtbrei, lautend ergeben: J. Blume, 2. Edelſtein, 3. Feſtraum, 97 2 6 7 9 7 Fluß i. Südamerika 
m . Darl 7 4, weiblicher Vorname. Kln. 3 8 enthaltſam. Menſch 
e 8. 8 3 6 4 3 wohlriech. Blume 
, iteili Manieriert 9 7 2 3 9 3 Wandverzierung 
Das 4 reihen Der „M“ tut gute Dienſte, wenn es friert N h Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter 
) 2 e 0 0 une H RE Nr * a 0 
Und doch von Kindern leicht Gemachtes. Er 81 als ein REDEN ih ar rege 5 a i unn n 8 * m bezeichnen gleichfalls einen waghalſigen Spieler. 
Das Zweite, Räuber und Student, er „Bl“ iit vom Ausland importier 7 "u r 7 Fc 
Man wohl aus Schillers „Rä “ it: Der „S“ den, der fich ihm ergibt, nicht ziert. . . , m 0 n , N i . 
} ) jitters „Räuber“ fennt SAE Dim ein Sindee dne mulchiert 6 M ,. Auflöſungen aus voriger Nummer: 
7 


2 a 
un 


P. Kl. 


15. Moritz, 16. Gbit 17. Nachtigall, 18. Hin⸗ 


Beſuchskartenrätſel 4 Aus Fritzchens Schulzeit i Man verteile die 32 Buchſtaben: a—a—a—a— utan: „Manche ſchöne Blumen haben 

Was iſt dieſer Fritzchen kam wieder einmal — und das war keine Sek aa bbc e-e-h-i- ttnn bittere Wurzeln.“ 
; A. Nither eb Herr? C. tenheit — mit einer recht fehlerhaften Schularbeit und o- pr ſſt—ſt-t-t-uu- u- z fo auf Verſteckrätſel: Chardas, Rittergut, Edin⸗ 
7 . einer entſprechenden Anmerkung von feiten feines Klaſſen- die leeren Felder des obigen Schachbrettes, daß burgh. Reſeda, Hirſau, Putzſucht, Stehplatz, 


Saatfeld, Sonnenſtich, Oſtſee, Stettin, Glas: 


j 5 dach, Rettungsboot, Chineſe, Wafa, Ingerman⸗ 
Diagonale von links oben nach rechts unten land, Laertes, en Das e dieſer 


nennt einen deutſchen Maler. Die wagerechten Satz ſteht fet — Iſt ſtets das Böſe, was man 
Reihen bedeuten: 1. deutſcher Luſtſpieldichter, läßt“, 
2. preußiſcher General, 3. franzöſiſcher Schrift: Für unſere Rechner: Vierzehn Kinder, 


lehrers nach Hauſe. Der Vater überlegte nicht lange, wie er 
ſeinem Jungen am beſten einen Denkzettel geben ſollte, 
ſondern ſchrieb auf ein großes Blatt Papier die nach⸗ 
folgenden Wörter mit der Weiſung, Fritz dürfe nicht eher 
zum Spielen in den Garten gehen, bis er aus jedem dieſer 


Alle Achtung (zweiteilig) acht Namen bekannter Männer entſtehen. Die 
Wer ſcheußlichen Verbrechen huldigt, 

Gar erſten Wortes wird beichuldigt, 
Solch zweites Wort — ich muß es ſagen! 
Dem ſollte man den Kopf abſchlagen! 


IAU 


Wer's aber kühn zu etwas bringt, Wörter ein Hauptwort herausgefunden und geftrichen habe. ſteller, 4. franzöſiſcher Komponiſt, 5. deutſcher hundert Apfel. $ 
Wer ſchafft, was andern nicht gelingt, Die n Buchſtaben würden ihm. grig fagen Schriftſteller 6. deuticher Pädagoge, 7. deutſcher . N adrat: 1. Urne, 2. Ried, 
Und spielt den Schwerenöter gar, wie er über die Faulheit feines Jungen denke: Steiger, Dichter, 8. berühmter Aſtronom des Altertums. Fe pachgtartenrät , ; 

Der ſtellt ſich als das Ganze dar. P. Kl. Tatra, Fetiſch, Muſtern, Elſaß, Sevilla, Inſekt. Dr. V. 3 W. Beſuchskartenrätſel: Elektrotechniker. 
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Daniel Chodowieckis, des 1801 geftorbenen und in Berlin beſtatteten 
großen Malers Grab wurde kürzlich wiederhergeſtellt und der Grab- 
ſtein erneuert Photothek 


$ ENN N hii 


Dem be- Grab des Grafen und der Gräfin Zeppelin auf dem Prag- 


an. Friedhof in Stuttgart. Rechts der Grabſtein des Grafen mit der 
x ift: „ i u u 
ſchen Baſe⸗ Inſchrift: „Dein Glaube hat dir geholfen! Keſter & Co. 
ballſpieler 


Chadwick iſt ein 
Grabmal geſetzt, das in ſeiner 
Ausſchmückung den Gedanken 
des Sports veranſchaulicht. Eine 
Nachbildung eines Lederballes 
krönt das Denkmal, das auf den 
vier Seiten mit den Wahrzeichen 
eines Sportlers, wie Lederhand⸗ 
ſchuhe, Schlegel und Maske in 
Bronze geziert wird Keſter & Co. 


Auf dem Münchener Waldfriedhof ruht der deutſche Dichter 
Frank Wedekind. Ein auf einer Kugel ſtehender Pegaſus 
auf ſeinem Grabe deutet auf die Tätigkeit des Dichters in 

ſeinem Erdendaſein Keſter & Co. 


Richard Wagners Grab im Park der Villa Wahnfried in 
Bayreuth Keſter & Co. 


pann f 


Der Erfinder des Unterſeebodtes, Wilhelm 
Bauer, ſchläft mit ſeiner Gattin und ſeinen 
beiden Kindern auf dem alten nördlichen 
Friedhof in München Keſter K Co. = 
uud 


Dem Andenken 


unſerer Gefallenen 
Zwei neuzeitliche Kriegerdenkmäler 


Vorbildlich in feinem ſchlichten Auf- 
bau und deshalb beſonders packend und ein- 
dringlich wirkend iſt das Krieger-Denkmal in 
Rieth bei Heldberg in Thüringen. Es iſt ein Werk 
des Eiſenacher Bildhauers und Leiters der dortigen 
Kunſtſchule Hermann Blechſchmidt Vierock 


Das Denkmal der 14. Alanen »— 
vor dem Dom in Verden-Hannover von Bild- 
hauer Paul Wynand, Berlin-Wannſee 
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